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Von unserer Lerliner Sekrlttleltuns
rS. Berlin,  17 . Oktober. Eine Voraussetzung

für alle Operationen an der nördlichen Westfront
ist der Besitz und die Verwendungsmöglichkeit
des Hafens von Antwerpen . Deswegen versucht
die onglo-amerikanische Truppenfiihrung unter
kehr starken Opfern , die die Hafeneinfahrt ab¬
sperrenden deutschen Stellungen an der Wester¬
schelde zu beseitigen. Die Kanadier , die hier ein¬
gesetzt sind, haben einen äußerst schweren Stand,
nachdem die englische Luftwaffe di« Serdeiche
der holländischen Insel Walcherrn vor zehn Ta¬
gen gesprengt hat. Inzwischen hat sich das
Schlachtfeld in einen einzigen Sumpf verwan¬
delt, der an die schlimme Zeit der Kämpfe um
Npern im Herbst 1917 erinnert . Die Kanadier
haben darunter schwerer zu leiden als die deut¬
schen Truppen , die auf den trockenen Höhen bei
vlissingen kämpfen.

Die Kämpfe um den Eingang zu dem stark
benötigten Nachschubhafen des belgisch-holländi¬
schen Raumes mutz als der eine Teil des drei¬
fachen Offensivplanes der Anglo-Amerikaner be¬
zeichnet werden. Der zweite Teil spielt sich im
Raum von Aachen  mit immer stärker an¬
schwellenden Großangriffen ab, während der
dritte Teil überhaupt noch nicht in Erscheinung
getreten ist, nämlich eine augenblickliche im Sta¬
dium der Vorbereitung befindliche neue

Schlacht um den Niederrhein  zwischen
Nimwegen und Aachen. Hier sind bisher neue
Truppenkonzentrierungen erkennbar, die motori¬
siert, also beschleunigt durchgcführt werden.

Damit wird die Heftigkeit der Schlacht umAachen und die Zuführung immer neuer Re¬
serven durchaus begreiflich. , Die Amerikaner
mutzten erkennen, daß nicht nur die deutschen
Stellungen fest in unserer Hand blieben, son¬
dern daß sogar in Gegenangriffen der Feind
zurückgedrängt  werden konnte. Wir haben
deutscherseits die am Samstag und Sonntag er¬
folgte Verbreiterung des nach Aachen hinein¬
führenden Schlauches dazu benutzt, neue Pan¬
zereinheiten in die Stadt hineinzuschieben und
damit die Verteidigung zu verstärken. Die Ame¬
rikaner haben ihrerseits daraufhin am Montag
zwei frische Infanterie - und eine Panzerdivision
in den Kampfraum von Aachen geschickt mit dem
ausdrücklichen Befehl, nunmehr die Einschließung
der Stadt durchzuführen. Der neue feindlicheGroßangriff hat ledoch nur zu geringfügigen Ge-
ländegewinnen geführt und eine EinschließungAachens, die von den Engländern schon seit Ta-
gen als vollendet gemeldet worden ist. nicht
erreichen können. Damit hängen aber auch alle
weitergehenden Pläne in der Luft, .und der Vor¬
teil, den wir in dieser zweiten Schlacht um Aachen
für uns verbuchen konnte, besteht weiter.

Vo!i(5gi'snc>c!is ŝ kswälifsn sicli cmOstpi'Su6sns65Snrs
, Das Gesicht der 3000 Kilometer langen Ostfront

von Petsamo bis nach Nisch wird beherrscht von
dem neuen sowjetischen Großangriff bei¬derseits Wilkowischken,  wo zahlreiche
Infanterie , und Panzerverbände auf einer Breitevon 40 Kilometern und nach heftigem, mehr¬
stündigem Trommelfeuer mit Schlachtfliegeruuter-
stützung angetreten sind. Wilkowischken war schon

—Mehrfach der Schauplatz heftiger Kämpfe, von denen
die Sowjets sich ein Vordringen nach Ostpreußen
hinein erhofft hatten. Es liegt nahe der Grenze
und wurde lange Zeit durch das neu erbaute
äußerste Verteidlgungsspstem geschützt. Nachdem je-
doch die sowjetische Truppenführung einschen
mußte, daß sie mit ihren beiden Zangenbewcgun-

gen bei Memel und bei Rozan, die auf eine Ab-
schnürung Ostpreußens hinausliefen , nicht vorwärts
kommen konnte, wird nunmehr der Angriff aufOstpreußen halbwegs zwischen diesen eben genann¬
ten Orten , nämlich bei Wilkowischken. erneut ver¬
sucht.

Es ist klar, daß ein so massierter Angriff ein-
mal an Boden gewinnt, ui d̂ so haben dir So-
wjets i» ' der -Dat -vn - einer Stelle di ? wst-
preußische ' Grenze  erreichen können.
Andererseits aber ist der Abschuß von 14b feind-
lichen Panzern an einem einzigen Tag ein be¬
redtes Zeichen für die hervorragende Kumpfkraft
der deutschen Abwehrverbände, unter denen eine
Volksgrenadier-Diviston im Wehrmachtbericht be¬

sonders hervorgehoben wird. Die Formulierungen
des Wehrmachlberichts lassen bereits jetzt darauf
schließen, daß der feindliche Angriff erwartet wor-
den ist und daß ausreichende Abwehrkräfte zur
Verfügung stehen.

An der unteren Theiß haben sich die Un¬
garn bewährt,  so daß hier am besten erkenn¬
bar wird, wie wenig Einfluß die innenpolitischen
Vorgänge aus das Kampfgeschehen an den Fronten
auszuüben vermochten. Die Schlacht im Raum
südlich Debrecen  zehrt an der sowjetischen An-
griffskrast weiter , nachdem die operative Absicht
des Feindes, durch die Ungarische Tiefebene hin¬
durch in den Rücken der Karpatenfront zu gelan¬
gen, nicht verwirklicht werden konnte.
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Die Schicksalsfrage in ihrer ganzen Schwere, I samtenen Ministersessel als verbrieftes Erbstückdie keinem europäischen Volk in viesem großen

Ringen um Freiheit und Bestand des Völker¬
kreises un eres Kontinents erspart geblieben ist, ist
in den letzten 48 Stunden auch der ungarischen
Nation gestellt worden. Das Volk Ungarns hat sie
in festem Glauben an seine Kraft und seine Schick¬
salsgemeinschaft mit der deutschen Nation beent-
wartet , den Helm fester gebunden und Tritt gefaßt
in den entscheidendenKampf. Eine kleine Schicht,
die nur den Willen zur Erhaltung ihrer eigenen
Macht kannte, ist zerbrochen.

Ueber der Budapester Burg weht weiterhin die
grün-weiß-rote Flagge mit der Slevhanskrone.
Zu ihrem Schutz aber hat nunmehr in der Stunde
höchster nationaler Gefahr das ungarische Volk
selbst unmittelbar einen Ring geschlossen.

Wer semals in Ungarn lebte, empfand rasch den
Alpdruck, den das Fehlen jeglicher Beziehung
zwischen der Rat ion und einer kleinen Führungs-schkcht Lebendes Landes bedeutete.
DaS Volk war bereit, aus den Ereignissen der
Jahre 1S18/1S, dem kurzfristigen Regime eines
Bolschewisten Bela Kuhn, die Lehre zu ziehen,
denn nur dank seiner Kraft konnte dieser blutige
Spuk des Nihilismus im Donaubecken beendet
werden. Jene kleine Schicht aber, die die rot¬

Zusammenfassung aller nationalen Kräfte in Angarn
l 'iekAreilerrdv Veränderungen in der ungariseftvn Llsatslustrung - Leiviisvervesvr von Aorists legi sein ^ rni in enisoldossenvre Hände

Budapest,  17 . Oktober. In der ungarischen
Staatssiihrung vollzieht sich eine tiefgreifende Ver¬änderung. Rcichsverweser von Horthy hat kein Amt
in jüngere und entschlossenere Hände gelnft. Bon
dem Führer der Pscilkreuzlerbewegung, Dr. Sza-
last. ist bereits eine neue Regierung gebildet wor¬
den. Er hat außerdem einen aus drei Mitgliedern
bestehenden Regentschastsrat gebildet. Bon der
neuen Regierung ist inzwischen die erste Proklama¬
tion erschienen und vom neuen ungarische«
krirgsminifter ein Armeebefehl.

Diese Verlautbarungen und die weiteren bisher
vorliegenden Meldungen geben ein Bild von den
tiefgreifenden Veränderungen in der ungarischen
Etaatssührung und dem entschlossenen Willen der
neuen ungarischen Regierung, mit den Halbheiten
der Vergangenheit zu brechen und die gesamten
moralischen, materiellen und militärischen Kräfte
Ungarns nunmehr an der Seite Deutschlands in
den Kampf zu werfen. Wir bringen nun die Mel¬
dungen in chronologischer Reihenfolge zum Ab¬
druck.

Am Sonntag wurde im Namen des Neichsver-
wesers von Horthy über den Rundfunk eine
Verlautbarung  herausgegcben, in der lügen¬
hafte Behauptungen über das deutsch-ungarische
Bundes- und Waffenbrüderverhältnis . defaitistische
Aufforderungen an die ungarische Armee und An¬
biederungen an die Feinde Ungarns enthalten
Ware». Die Hintergründe der Angelegenheit sind
noch nicht endgültig geklärt. Reichsverweser von
Horthy  Hai diese Verlautbarung für nichtig er¬
klärt. Er hat ferner die bisherige Regierung Laka-
tos ihres Amtes enthoben und den Führer der
Pfeilkreiizlerbewegunq, Szalali.  mit der Bil¬
dung einer neuen Regierung beauftragt . Er hat
sich aber auch nicht der ernsten Tatsache entziehen
können, daß durch dieses Ereignis die schleichende
Krise im bisherigen Regime an den Tag trat und
hat sich daher im Interesse einer Klärung der
Lage und der Zusammensetzung aller nationalen
Kräfte für den totalen Einsatz Ungarns in seinem
Echicklakskampf entschlossen, die Staatsführung jn
jüngere und entschlossenere Hände zu legen.

Die neue ungarische Regierung
Die neue ungarischeRegiernnci  ist am

Montag gebildet worden. Die Regierungsl '.ste lau¬
set: Franz Szalasi,  der Führer der Pfeil-
kreuzler-Bewegung, Ministerpräsident und stelluer-
tretender Reichsverweser. Engen Szöllösi
Meilkreuzler). stellvertretender Ministerpräsident.
Außenminister Baron Gabriel Kemeny,  Innen¬
minister Gabriel Vajna,  Honvcdminister und
Mleich Chef des Gcneralstabes GeneraloberstAerecky,  Justizminister Ladislaus Budinsky,
Kultusminister Franz Rajnisz. Finanzminister

(wie bisher) Remenyi-Schneller, Handels minister
Luhwig Szasz, Ackerbauminister Gras Fidel
Palfsy (Führer der Ungarischen Naiionalsozia-
listischen Partei ), Jndustrieminister Emil Szak-
vary, Versorgungsminister (wie bisher) Bela
Jurczek

Zu Mitgliedern des Regentschaftsrates
wurden ernannt : Verteidigungsminister General,
oberst Karoly Berrcky,  Kultus - und Unter-
richlsminister Dr. Franz Rajnisz  und Dr.
Sandor Csia.

Erste Proklamationen
Der Kultus - und Unterrichtsminister Dr . Franz

Rajnisz  verlas die Proklamation ver ungarischen
Regierung an die ungarische Nation , in der es
u. a. heißt: „Der Feind, der den Boden unseres
Vaterlandes betreten hat, hat seine Karten ge-
zeigt. Heute wissen wir es schon, daß die Ausgabe
des Kampfes und die Waffenruhe unserer Volks-
kraft und das Sklavenleben unserer Nation bedeu¬
ten würde. Entweder wir besteben den Kampf mit
heiligem Glauben und mit bis zum Tode ent¬
schlossenem Willen oder wir gehen für alle Ewig¬
keit jn der Flut des Bolschewismus unter.

Erste Aufgabe der königlich-ungarischen Regie-
rung ist cs, die Nation mit allen Kräften in den
Kampf zu führen an der Seite ihres Verbündeten.
Jn der Zukunft wird das ganze Land ' für
die Honved - Armee  arbeiten . Der Honved
wird von nun ab nicht . mehr verlassen sein an
den Fronten . Von der deutschen Reichsregierung

haben wir die Versicherung der Verstärkung des
gemeinsamen Kampfes erhalten . Den Geist der
Kameradschaft, der durch gemeinsames Blutver¬
gießen besiegelt wurde, wird in der Zukunft kein
feiges und heimtückisches Verhalten nochmals
stören können."

Der neue ungarische Kriegsmiuister Karoly
Bere  cky erließ einen Aufruf an die unga¬
rische Armee,  jn der es u. a. heißt: Unser
Land schwebt in Gefahr. Wir fechten einen Kampf
auf Leben und Tod. Jetzt gibt es keinen Kompro¬miß mehr. Jetzt muß jeder für sich, für sein Heim,
für die Familie und für eine bessere und glück-
sichere Zukunft kämpfen. Eins ist sicher, wenn wir
nicht standhalten, wird das ganze ungarische Volk
unerbittlich vernichtet werden. Unsere wankende
und zweideutige Politik hat verhindert , daß unsere
deutschen Verbündeten bei Zeiten und entsprechen,
den Orts uns zu Hilfe eilen konnten. Die schwe¬
ren Folgen der schwankenden Verräterpolitik haben
verursacht, daß der Feind uns zuvorgekommen ist
und in Siebenbürgen eingedrungen >ft.

Es ist kein Grund zum Verzweifeln, im Gegen¬
teil : Auf, Magyare . das Vaterland ruft . Jetzt die
Zeit oder nie. — Wir müssen unser Vaterland
zurückgewinnen. Wir kämpfen mit der besten
Wehrmacht der Welt, mit unseren deutschen Kame¬
raden erneut Schulter an Schulter. Es gibt keine
unlösbare Aufgabe. Man muß glauben und wollen.
Darauf beruht alle?. Unser Sieg ist gewiß, wenn
wir mit Ausdauer glauben und kämpfen."

Regierungschef de Gaulle ist hilflos und enttäuscht
Der ^ vissieil lelLlvr Lvlluür Gvuerstrekrulie7ur>ß Luin 8esiu1» vor der» Lotscsie>visler»

Madrid . 17. Oktober. AuS verschiedenenNach¬
richten über die Zustände in Frankreich ergibt
sich ein groteskes .Bild von den Versuchen de
Gaulles , das „befreite" Frankreich zu beherrschen.
Die vielen politischen und Partisanengruppen
sind dem Vcrrätergeneral bereits über den Kops
gewachsen. Nun versucht er indessen durch eine
Generalmobilmachung  aller Franzosen
im Alter von 18 bis 47 Jahren , die allerdings
auch schon länger von den Alliierten gefordert
wurde, die Gewalt im Staate zu erlangen , da
die Einberufung aller Männer das Ende der
Partisanen bedeuten würde. Es ist aber im
Gegenteil durch den Versuch der Zwangsrckru-
tiernng eine Verschärfung des Kampfes zwischen
den bolschewistischen Partisanen und der provi¬
sorischen Pariser Regierung zu erwarten . Es
wird de Gaulle nachgesagt, daß er dem englisch-
amerikanischen Bestreben, andere für sich bluten
zu lasten,' Vorschub leisten wolle.

Die Umstände zeigen indessen, daß die Hilfe¬
rufe de Gaullcs begründet sind, da er auch
außenpolitisch nicht mehr Herr der Lage ist. Wäh¬
rend er um Hilfe bittet , machen die Bolsche¬
wisten  in Frankreich, was sie wollen. Nachdem
sie unter Anführung emigrierter Rotspanier eine
große Zahl spanischer Konsulate besetzt haben,
ganz öffentlich auch in Südwestfrankreich gegen
Franco und das nationale Spanien Hetzen, sind
sie nun unter Bruch der elementarsten Formen
des internationalen Rechts in das spanische
Gebiet eingebrochen.  Die roten Parti¬
sanengruppen sind es. die gleich nach dem Um¬
schwung sich in den Kriegsgerichten einnisteten.
Diese Kriegsgerichte haben wochenlang in Mont¬
pellier täglich bis zu 16 Todesurteile  ge¬
fällt . Jn Marseille sind während eines Monats
täglich 20 Menschen der Guillotine überantwortet
worden.

ihrer verjudeten Kaste betrachtete, handelt«
anders. Sie setzte das Volk zwar ein mit seinem
Gut und Blut , um unter der Parole des tausend¬
jährigen Reiches einen Staat zu erhallen , dernicht anders als eine Pfründe einer kleinen Schichtbehandelt wurde.

Auch der Entschluß der bisherigen ungarischen
Regierungsclique , an der Seite des Reiches an
dem Krieg teilzunehmen, ist aus deinem anderen
Motiv erfolgt, als jenem, durch den Einsatz des
Blutes der Nation an einem Kampf teilnechmen
zu wollen, aus dem dann das Regime billig und
ohne besondere Opfer als der Sieger hervorzu¬
gehen und als solcher seine alten angemaßten Vor¬
rechte mit noch größerem Nachdruck zu vertreten
und durchzusetzen gedachte, als bisher.

Diese Spekulation mußte zur akuten Krise füh¬
ren in dem Augenblick, wo der Kampf der euro¬
päischen Völlerjum ^hre Freiheit den totalen
Einsatz jeder NhMii forderte. Das Volk Ungarns
und seine Wehrmacht verstehen, um was es geht.
Sie sind bereit, alles einzusetzen für die Rettungdes Volkes, aber nicht für die eines überlebten
Regimes. An diesem schicksalhaften Scheideweg
kam es zur unvermeidlichen Trennung . Die kleine
herrschende Clique mußte endgültig die Maske ab-
nehmen. Der von ihr unter Mißbrauch des Na¬
mens des Staatschefs erlassene Kapitula-
tjvnsaukruf  ist nichts anderes, als das ge-
Ichichtliche Dokument dafür , daß diese kleine
Schicht, nachdem sie glaubte, keine Hoffnung mehr
auf einen leichten Sieg haben zu können, bereit
war , das Volk auf andere Weise zu opfern, um
sich ihre Pfründe zu erhalten . Es wird jedem an-
ständigen Ungarn das Blut kochen, wenn er liest,
die Befreiung alten ungarischen Bodens sei nie-
mals die Absicht der Budapester Regierung ge¬
wesen. Zweieinhalb Jahrzehnte hat jene klein«
Schicht von Feiglinge», die nunmehr abgetreten
ist, politisch davon gelebt, daß sie ihre Revisions-
Parole, jenes „Nein, nein niemals !" und „Alles
zurück!"^ im Volk hochpeitschte. Dabei war es nicht'zuletzt ihre hinterhältige Absicht, das Volk durch
weitere Forderungen abzulenken und vorzubeugen,
daß nicht etwa die Nation nunmehr die Ruhe
haben konnte, mit ihrer natürlichen Forderung
hervorzutreten , um jn dem nunmehr vergrößerten
Heimatland eine gesunde völkische und soziale
Ordnung zu schassen.

Heute stellt sich diese Clique hin und hat die
Stirn zu behaupten, Ungarn sei zu allem diesem
nur gezwungen worden. Sie schmäht und verrät
die Grundsätze ihrer Nation , höhnt das Blut
vieler tapferer Ungarn , die für diese Rechte ihres
Volkes ihr Leben gaben, und versucht, alles in
den Schmutz zu stoßen, allein in der Hoffnung,die eigenen Machtpöstchen damit beim Feind auch
für die Zukunft erkaufen zu können.

Es ist so gekommen, wie es kommen mutzte.
Weder das ungarische Volk, noch seine Wehrmacht
haben auch nur eine Sekunde gezögert, die M üu-
digkeitdesHandelns  nunmehr entschlossen
zu beanspruchen, die ihnen bisher hartnäckig ver¬
wehrt wurde. Es war hierzu kein einziger Schritt
erforderlich. Das Erbe aber das die kleine Llique
hinterlößt , läßt die Nation ermessen, welchem
Verbrechen sie in letzter Minute Vorbeugen konnte.

Die neue ungarische Regierung als Sprecher
des ungarischen Volkes läßt keinen Zweifel daran,
daß Ungarn nunmehr alles einsctzen wird , um als
Nation die höchste Pflicht  gegenüber sich
selbst zu erfüllen und endlich den Weg zu einer
gesunden nationalen Ordnung sreizukämpfen.

Ein Verräter an Ungarn
Budapest, 17. Oktober. Ter bisherige Oberbe¬

fehlshaber der 1. ungarischen Armee, Generaloberst
Miklos,  ist mit einigen Damen und der ge¬
samten Kasse seiner Armee zu den Sowjets übcr-
gelaufen. Außerdem hatte er sich, wie eine Revi¬
sion ergab, monatelang von ihm zurückgehaltene
Verpflegungsgeldcr seiner Armee angeeignet, die
er b»i seiner Desertion zu den Bolschewisten eben¬
falls mitnahm . An der Unterschlagung war auch ^der Chef seines Stabes , Oberst Keri,  beteiligt,
der gleichfalls zu den Sowjets übergelalifen ist.



Deserteur Seydlitz zum Tove verurteilt
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Berlin , 17. Oktober. Bei ihren vergeblichenVer¬
suchen, die Schlagkraft und die Widerstandskraft
der Heimat zu erschüttern, bedient sich die sowje¬
tische Agitation seit längerer Zeit eines neuen
Mittels : Ein sogenanntes „National -Komitee freies
Deutschland" läßt über der Front Flugblätter .ab¬
werfen, die bei der Truppe nichts anderes als ver¬
ächtliche Ablehnung finden. Die Flugblätter wär¬
men die alten Lügen von 1918 wieder auf, wonach
dem deutschen Volk ein „Leben in Schönheit und
Würde" versprochen wird, wenn es sich von seiner
Führung trennt . Daß sich dahinter die Absicht ver¬
birgt, Deutschland, wenn es erst die Waffen nie¬
dergelegt hatte, auszurotten und zu versklaven,
braucht nach den Erfahrungen von 1918 und den
Feindparolen von heute nicht erst betont zu
werden.

Die Leitung dieses Lügenkomitees bilden aus
Deutschland emigrierte Juden und Kommunisten,
sowie auch ein ehemaliger deutscher General von
Seydlitz,  der vor anderthalb Jahren seine
tapfer kämpfenden Truppen feige im Stich lieh
und zu den Bolschewisten überlief. Er ist inzwischen
durch das Reichskriegsgerichtin Abwesenheit zum
Tode,  zur Wehrunwürdigkeit und zur Ein¬
ziehung des Vermögens verurteilt  worden.
Die weiteren Mitglieder des Komitees sind ver¬
einzelte Kriegsgefangene, die sich unter dem Druck
eines jüdisch-bolschewistischen Terrors in ehrloser
Weise dem Feinde verkauft haben.

Mit dieser im Solde Stalins stehenden Clique
hatten auch mehrere Verschwörer und Attentäter
des 20. Juli Verbindung ausgenommen. In einem
unmittelbar nach dem Attentat auf den Führer
durch Rundfunk verbreiteten Aufruf des Mos¬
kauer Komitees heißt es:

„Männer wie von Stauffenberg  sind
aus unseren Reihen hervorgegangen . . . Damit
ist der eindeutige Beweis erbracht, daß die Hoch-

Neue japanische Erfolge
UL̂ -klotte verlor bisker mindestens ?oo «XX) t

Tokio, 17. Oktober. Wie das kaiserlich-japanische
Hauptquartier meldet, griffen japanische Luft-
nrritkräfte in der Nacht zum 16. Oktober in den
Gewässern östlich von Taiwan eine neue  vom
Feind eingesetzte Flotte an und beschädigteneinen
Flugzeugträger und ein Schlachtschiff.
Das Schlachtschiff blieb bewegungsunfähig liegen,
während auf dem Flugzeugträger eine starke Ex¬
plosion entstand.

Die Kampferfolge der japanischen Streitkräfte
seit dem 12. Oktober bei Taiwan und östlich der
Philippinen stellen sich, soweit bisher bekannt,
in folgenden Zahlen dar : vernichtet wurden 18
Einheiten , nämlich 11 Flugzeugträger , 2 Schlacht¬
schiffe, 3 Kreuzer, ein Zerstörer und ein weiteres
Schlachtschiff unbekannter Bauart . Beschädigt
oder in Brand geworfen wurden 24 Schisse, näm¬
lich 7 Flugzeugträger . 2 Schlachtschiffe, 4 Kreuzer
und 11 andere Kriegsschiffe nicht identifizierter
Bauart . Der Feind verlor außerdem etwa 25 000
Mann Besatzung und 1000 Flugzeuge. Seine
Schiffsranmverluste werden auf über 500 000 Ton¬
nen geschätzt.

Ein Beweis für die ungeheure Schlagkraft Ja¬
pans ist die Tatsache, daß die USA.-Flotte bei
Taiwan (Formosa) und Manila mindestens
500 000 Tonnen verloren  hat . Davcn
fallen etwa 270 000 Tonnen auf versenkte Ein¬
heiten. — In einem Glückwunschtelegrammvon
Großadmiral Dönitz  an den japanischen Marine-
minister wird der große japanische Seesieq als ein
schwerer Schlag für die amerikanische Flotte be¬
zeichnet.

Zum Angriff auf Manila  wird ergänzend
gemeldet, daß das von den japanischen Luftstreit-
kräften am Sonntag schwer beschädigte Schlacht¬
schiff inzwischen gesunken ist.

Der Kohlenarbeiterstreik in Schottland hat sich
weiter ausgebreitet. Die durch diesen Streik in¬
zwischen nicht geförderte Kohlenmenge wird aus
mehr als 3000 Tonnen geschätzt.

und Landesverräter , die den Führer durch feigen
Mord zu beseitigen versuchten, mit dem aus jü¬
disch-kommunistischen Verbrechern und feigen
Ueberläufern bestehenden Moskauer Komitee zu¬
sammenarbeiteten.

Was die Person des verräterischen ehemaligen
Generals von Seydlitz angeht, so haben bereits
am 19. März 1944 die an der Front eingesetzten
Generalfeld marschälle des Heeres
e i n e P r o kl a m a t i o n » n denFührerge¬
richtet, in der sie ihrem Abscheu über diesen Ver¬
rat Ausdruck gaben und zugleich ihre unwandel¬
bare Treue zum Führer bekundeten. Sie hatte
folgenden Wortlaut:

„Mein Führer ! Wir Generalfeldmarschälle des
Heeres haben mit ernster Sorge und Bekümmer¬
nis nunmehr die Gewißheit erhalten , daß der Ge¬
neral der Artillerie Walther von Seydlitz-Kurz-
bach schnöden Verrat an unserer heiligen Sache
beging. Damit fällt er im Dienst des Feindes
der kämpfenden Front , die wir in Ihrem Auf¬
träge zu führen die Ehre haben, in den Rücken.
Dieser General hat durch feine verruchte Hand¬
lungsweise das Recht verwirkt, den Offiziersrock
zu tragen , in dem annähernixSO 000 Offiziere des
Heeres in diesem Krieg ihr Leben für Sie , Ihre
Idee und das unter Ihnen geeinte deutsche Volk
geopfert haben.

Es erschüttert uns alle aufs tiefste, daß einer
aus unseren Reihen Ihnen , mein Führer , der

Sie die gewaltige Last der Verantwortung dieses 1 PrilllMteNträger HptM . SchnaufetSchicksalskampfesunseres Volkes tragen , die Treue
bricht. Wir wissen, mein Führer , daß Sie zu den
Offizieren und Soldaten Ihres Heeres stehen und
auch selbst davon überzeugt sind, daß es sich hier
um eine aufs schärfste zu verachtende Einzel¬
erscheinung handelt.

Trotzdem haben wir das Bedürfnis , in dieser
Stunde als die von Ihnen berufenen und beauf¬
tragten Führer des deutschen Heeres vor Sie hin¬
zutreten und Ihnen zu versichern, daß wir im
eigenen und im Namen aller Offiziere das Band
der Zusammengehörigkeit zwischen uns und diesem
feigen Verräter zerschnitten haben. Er hat die
geheiligte Tradition des deutschen Heldentums
mit Füßen getreten. Er hat das Andenken an die
Gefallenen dieses Krieges besudelt. Seine Person
ist für alle Zeiten mit Schmach und Schande be¬
deckt.

Wir versprechen Ihnen in dieser Stunde , mein
Führer , jetzt erst recht in innerster Verbundenheit
und nie wankender Treue  zu Ihnen , mein
Führer , und Ihrer Sache zu stehen. Mehr denn
je wird es unsere Aufgabe sein, Ihr von hohen
Idealen erfülltes Gedankengut im Heere zu ver¬
ankern, so daß jeder Soldat des Heeres ein um

so fanatischerer Kämpfer für die nationalsozialistische
Zukunft unseres Volkers wird. Wir wissen, daß
nur ein im Nationalsozialismus erzogenes Heer
die Belastungsproben Heftchen wird, die uns heute
noch vom Siege trennen . Nehmen Sie , mein
Führer , dieses Bekenntnis Ihrer Generalfeldmar¬
schälle des Heeres als ein Zeugnis unserer un¬
wandelbaren Treue entgegen."

—Gefestigte  Lage bei Belgrad
Führerhauptquartier . 17. Oktober. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die heftigen Kämpfe um die W e s te r sche l d e

dauern an. Die Lage dort hat sich nicht wesent¬
lich verändert . Starke feindliche Angriffe östlich
Brügge wurden abgewie;cn. Vorpostenboote ver¬
senkten vor der niederländischen Küste ein briti¬
sches Schnellboot und beschädigten ein weiteres
schwer. Oestlich Helmond wurde der Feind aus
einer Einbruchstelle geworfen.

Die schwere Materialschlacht um Aachen hat
sich gestern zu einem neuen Höhepunkt gesteigert.
Mit zwei frischen Infanterie - und einer Panzer¬
division, die von Tieffliegern unterstützt wurden,
versuchten die Amerikaner, die Umfassung der
Stadt zu vollenden. Es gelang ihnen, die Ver¬
bindung nach Aachen zu verengen, aber nicht ab¬
zuschneiden. 30 Amerikaner liefen zu unseren
Truppen über.

Gegen die Flanken des Brückenkopfes Metz
führt der Feind seit mehreren Wochen Einzel¬
angriffe mit nur geringem Erfolg . Das Fort
Driant an der Mosel südwestlich der Stadt Metz
ist nach einem Einbruch des Feindes wieder ganz
in unserer Hand. Am Parroy -Wald östlich Epi-
nal und beiderseits des Moselotte-Tals südöstlich
Remiremont  dauern die Kämpfe um Wald¬
stücke und Bergstellungen an. Der hartnäckig an-
greifendc Feind blieb auch gestern nach geringen
Anfangserfolgen liegen.

An der Westfront wurden in der ersten Okto¬
berhälfte 3269 Gefangene gemacht, 760 Panzer
und Panzerspähwagen , 49 Geschütze aller Art so¬
wie zahllose sonstige Waffen und Kriegsgerät er¬
beutet oder vernichtet.

Unsere Küstenstützpunkte melden die Fortdauer
des feindlichen Artilleriefeuers.

Der V-1-Beschuß auf London wurde fortgesetzt.
Bei der Abwehr wiederholter feindlicher Schnell¬

boot- und Luftangriffe auf deutsche Geleite vor
der nordnorwegischen Küste wurden vier feind¬
liche Schnellboote schwer beschädigt. Zwei von
ihnen sind wahrscheinlichgesunken. Zehn der an¬
greifenden Flugzeuge wurden abgeschossen. Ein
eigenes Fahrzeug ging verloren.

Starke amerikanischeKräfte stießen auch gestern
nach vorausgegangenem Trommelfeuer gegen un¬
sere Stellungen in M i t t e l i t a l i e n vor. Un¬
sere Panzergrenadiere brachten die Angriffe im
Raum östlich Vergato zum Scheitern . . Nördlicb
und nordöstlich Lotano erzielte der Feind einige

Fortschritte , wurde aber in Gegenangriffen auf¬
gefangen. Britische Angriffe im Raum südöstlich
Cesena blieben erfolglos.

Vom Balkan  werden aus dem Raum Nisch
und westlich der mittleren Morawa Kämpfe mit
bulgarischen und sowjetischen Kampfgruppen ge¬
meldet. Bei Be ! grad  hat sich die Lage gefestigt.
An der unteren Theiß erbeutete eine bewährte
ungarische Kampfgruppe bei einem Vorstoß zahl¬
reiche schwere Waffen und machte Gefangene. Die
Schlacht im Raum südlich und südwestlich De¬
brecen  nahm von neuem an Heftigkeit zu. Tie
Verteidiger einer Ortschaft schossen von 40 ein¬
greifenden Panzern 28 ab.

An der Front der Waldkarpaten  ließ der
feindliche Truck gegen unsere Gebirgsstellungen
westlich des Czirokatal- und des Dukla-Passes
vorübergehend nach.

Nördlich Warschau  und bei Seroc führten
die Sowjets nach ihren schweren Verlusten in den
vorangcgangeven Kämvfen gestern nur schwächere
erfolglose Angriffe . Dagegen setzten sie ihre
Durchbruchsversuche auf den Narew -Brückenkopf
von Rozan  fort . Unsere zäh kämpfenden Trup¬
pen errangen hier einen vollen Abwehrerfolg.

Beiderseits Wilkowischken  sind die Bol¬
schewisten mit zahlreichen Infanterie - und Pan¬
zerverbänden auf etwa 40 Kilometer Breite nach
mehrstündigem Trommelfeuer und mit starker
Schlachtfliegsrunterstützung zum Großangriff an¬
getreten und haben an einer Stelle die ostpreußi¬
sche Grenze erreicht. 145 feindliche Panzer wur¬
den abgcschoffen, davon allein 70 Panzer durch
eine Volksgrenadierdivision. In heftigen Lnft-
kämpfen und durch Flakartillerie der Luftwaffe
verlor der Feind über diesem Kampfraum und
an der Narew -Front 56 Flugzeuge.

Auch südöstlich Li bau und bei Doblen nahm
der Gegner seine schweren Angriffe wieder auf.
Sie wurden in schweren Kämpfen abgeschlagen
oder anfgefangen. Nach bisherigen Meldungen
verlor der Feind dort 37 Panzer . An der Eis¬
meerfront wiesen unsere Gebirgsjäger Angriffe
des teilweise scharf nachdrängenden Feindes ab.

Nordamerikanische Terrorflieger warfen bei
Tage Bomben auf verschiedene Orte in Südost-
deutichland darunter auch auf die Stadtmitte von
Salzburg.  Jäger und Flakartillerie der Luft¬
waffe schossen 19 angloamerikanische Flugzeuge
ab. In der vergangenen Nacht wurde Gum¬
binnen  durch sowjetische Flugzeuge angegriffen.

Äö !' / Von Lclcsrl voll Nsso
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Es war im August, als der König an Dohna
chrieb: „Wann Ihr über die Oder gehet, so
aget allen Euren Offiziers : meine Devise wäre
legen oder sterben, und derjenige, welcher nicht
Teufel scheren." Das schrieb der gleiche Friedrich
so dächte, möchte diesseits bleiben und sich zum
von Preußen , der einmal , da er Kronprinz war,
zart , spielerisch, den Künsten ergeben und nur
ur Freude hcfähigt schien. Damals beugte ihn
ein Vater unter das Gesetz, er stellte ihn dem

Tod gegenüber.
' Der Knabe Friedrich brach ohnmächtig zu¬
sammen, und ein Mann  stand auf, dem die
Härte vertraut war . Fortan hatte der Tod für
ihn den Stachel verloren . Gefahr schreckte ihn
nicht. Indem er sie verachtete, brauchte er ihre
Nähe, um die Gewalt seiner Energien bis zum
letzten Einsatz zu steigern.

*

Das ist der Mann Friedrich, der Preußen
groß machte, weil er dem zerfallenden Römischen
Reich den Gedanken eines Staates aufzwang,
in dem der Regent nicht Herr, sondern Diener
war . Zum erstenmal in der Geschichte diente
ein König bewußt dem Staat , nicht der Staat
ihm. Da es geschah, formte er das Gesicht des
preußischen Menschen und zugleich den geistigen
Raum , der, an zwei Jahrhunderte später, im
Reich der Deutschen aufgehen sollte.

Aber es blieb die Schönheit des Menschen
Friedrich, daß er nicht das eine oder andere tat.
sondern alles zugleich. Er spielte Flöte und dich¬
tete, er philosophierte, las und schrieb. Er rich¬
tete Banwereke auf und komponierte, er erfand
Komödien und Sonette mit der Grazie des
Rokoko. Er war der „Convive divin" der Tafel¬
runden, er liebte die Heiterkeit und den Tanz.
Dann plötzlich zwischen Nacht und Tag, mit der
Unfaßbarkeit des Blitzes, warf er den bunten
Domino ab und ritt in den Krieg. Der flöten¬
spielende König wurde zum Kämpfer , der Diplo¬
mat zum Feldherrn , der Mensch nichts anderes
als Soldat . Jetzt erst, in der furchtbaren Um-
klammerung des europäischen Mächtespiels, das

bedrohlicher wurde, je weiter die Zeit fortschritt,
entluden sich die Kraftströme des Königs . Der
Krieg prägte sein Antlitz und machte es ewig.

*

Alle großen Erneuerer der Menschheit müssen
einmal die Straße des Todes gehen weil es ihnen
bestimmt ist, den Frieden aus der Saat des
Krieges zu ernten . Denn die alternde Welt
widersetzt sich dem schöpferischenGedanken, der
ans der Jugend empfangen ist. Das wußte der
König und handelte. Er unterwarf sich dem
Schicksal nicht, er bändigte es. Seine ruhm¬
vollsten Siege wurden gegen das Schicksal er¬
kämpft, manchmal gegen die Vernunft . Er mar¬
schierte mit zusammengebissenen Zähnen und
oem Gleichmut eines Mannes , für den der Kampf
erst zu Ende ist, wenn er selber zu atmen auf¬
gehört hat, keine Sekunde eher. Am Abend des
4. Dezember, unter den Sternen , im Schnee,,
trat er vor seine Generale hin und sagte nichts
als dieses: „Lassen Sie es sich also gesagt sein:
ich werde gegen alle Regeln der Kunst die drei¬
mal stärkere Armee des Gegners angreifen , wo
ich sie finde. Ich muß diesen Schritt wagen,

.oder es ist alles verloren ; wir müssen den Feind
schlagen oder uns alle vor seinen Batterien
begraben lassen." Der Wille eines einzigen
Mannes erzwang das Unwägbare und Uner¬
klärliche.

Aber das Herz eines Mannes wird nicht im
Sieg erprobt . Die grausame Niederlage von
Kunersdorf  folgte . Friedrich suchte den Tod
und fand ihn nicht, er wollte abdanken und
blieb, weil er die Verantwortung für die vierMillionen Preußen trug und die Pflicht sein
Gott blieb. Er gab nicht nach. Die unbeirrbare
Sicherheit des Genies , das der Berufung folgen
muß, trieb ihn weiter. Es war einer der leid¬
vollen Höhepunkte im Drama Preußens , wie
später der 9. November 1923 die deutsche Tra¬
gödie in einem ersten heldischen Aufbruch der
Reinigung und Befreiung entgegenführte.

Der Krieg im Dunkeln begann. Es gab nach
Kunersdrof keine bezwingenden Schlachten mehr,

die den Mut der Reiter und Grenadiere belebt
hätten , wie Hohenfriedberg oder Leuthen, Rotz¬
bach oder Zorndorf . Der Krieg schleppte sich hin
und fraß an den Nerven. Er fraß Menschen
und Material Der König schwankte nicht und
schonte sich nicht, er schonte niemanden und nichts.
Er mußte Wunden schlagen, um sie später wieder
zu heilen, wenn der Frieden gekommen war.
Das Land blutete, es hungerte , aber es wurde
stark. Die Großmacht Preußens wuchs aus den
zerpflügten und zerfurchten Aeckern auf — er,
der König, würde diesen Preußischen Staat hal¬
ten, wenn der Krieg dreißig Jahre dauerte wie
jener andere : wenn er allein als letzter Soldat
ans dem Platz bleiben sollte. Und der über¬
menschliche Wille zerbrach die Umklammerung;
er zwang das Wunder einer neuen Ordnung
herbei, wie wir es heute, in den Ausmaßen
Europas , als Mythus der Gegenwart erleben.*

In einer der Schlachten übrigens , die Friedrich
schlug, fiel der Leutnant von Wed eil,  der
seinem Herzen nahe stand. Der König ritt die
Reihen der Verwundeten ab, rufend : „Wo ist
Wedell? Wo ist Wedell?" Es richtete sich aber
einer der Offiziere auf, die mit zerschossenen
Gliedern am Wege lagen, und gab die Antwort
für viele: „Hier, Majestät , liegen lauter Wedells."
Es war die großartigste Antwort , die der Offi¬
zier geben konnte, sie reichte in die Jahrhun¬
derte voraus , denn in ihr vollzog sich die Geburt
des unbekannten Soldaten . Der König ahnte
die neue Erkenntnis , die in die Welt Einzug hielt,
und' hob den Hut gegen den Offizier : „Er hat
mir eine gute Lehre erteilt , ich danke Ihm ."

Wer aufrecht bleibt . . .
Vtzer aufrecht bleibt, kalt die lVelt aufrecht.
Verrazeu schändet die 8eele.
8ckcvanlcend ist alles.
nur das blera nickt, das sick selber vszt.
iVer aufrecht bleibt, kalt die ZVeit aufrecht,
um ikn scharen sich die Verrirrtea. venu heilige 8ckam
greift jeden und 6evi8keik des llnvertilgbrren,
wenn er nach den Kiibnen blidct.

Berlin , 17. Oktober. Der 22jährige Träger des
Eichenlaubs mit Schwertern und Brillanten zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, Hauptmann
Heinz Wolfgang Schnaufer,  Gruppcnkomman-
deur in einem Nachtjagdgeschwader und lOOmali-
ger Sieger in schweren nächtlichen Luftkämpsen,
nimmt nach dem gefallenen Oderleutnant Lent
die 2. Stelle in der Reihe der erfolgreichen deut-
schen Nachtjäger ein. Hauptmann Schnaufer
schoß n. a. in fünf Nächten je vier
schwere feindliche Bomber hinter¬
einander  ab . Der junge deutsche Nachtjagd¬
flieger, der Jnngmann einer nationalpolitischen
Erziehungsanstalt gewesen ist, kämpst mit heißen«
Herzen und kühl rechnendem Verstand. In allen
Luftkämpfen fliegt er seiner Gruppe voran und
ist ihr dabei ein leuchtendes Beispiel an Mut und
Einsatzbereitschaft. Wenn ihm jetzt die höchste
deutsche Tapferkeitsansze 'chnung verliehen wurde,
dann bedeutet dies nicht nur eine Anerkennung
seines persönlichen kämpferischen Einsatzes, son¬
dern auch eine Würdigung seiner führungsmäßi-
gen Leistung als Grnppenkommandeur.

General im Westen erhielt Eichenlaub
Fiihrerhauptquartirr , 17. Oktober. Der Führer

verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an General der Infanterie Erich
Straube,  Kommandierender General eines
Armeekorps, als 609. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht. General Straube hat im Westen mit be¬
sonderer Entschlossenheit und Umsicht bei dem
Durchbruch ahgcschnittener Teile einer Armee den
Durchbruchskorps durch die feindliche Einschließung
mit seinen Divisionen den Rücken gedeckt und aus
eigenem Entschluß das rechtzeitige Absetzen seiner
Truppen befohlen. An der Spitze einer kleinen
Kampfgruppe schlug er sich anschließend Persönlich
zu vorübergehend eingcschlossencn Teilen eines
Nachvarkorps durch und führte dessen Freikämp-
fnng herbei. General Straube wurde am 11. De¬
zember 1887 in Elsterwerda-Sachsen als Sohn
eines Seminarlehrers geboren.

Besatzung von Lor ent ammc lte eine Million
Berlin , 17. Oktober. Die Besatzung der Festung

Lorient  hat für das Deutsche Rote Kreuz den
ungewöhnlichhohen Betrag von über einer Million
Mark gesammelt. Rcichsniinister Dr . Goebbels
dankte in einem Funkspruch den opfermutigen
Männern von Lorient und erklärte, daß die Hei¬
mat voller Bewunderung und mit den heißesten
Wünschen ihren Heldcnkamps verfolge, der ein un-
vergängliches Ruhmesblatt in diesem schicksalhaften
Ringen des deutschen Volkes öarstelle.

Schneidige Fallschirmjäger
Berlin , 17. Oktober. In Südholland drang

Oberleutnant Sandt  mit einem Stoßtrupp
seiner Fallschirmjäger in eine feindliche Geschütz¬
stellung ein und vernichtete Besatzung sowie Ge¬
schütz. Anschließend zerstörte der Stoßtrupp sieben
mit Munition und Betriebsstoff geladene Last¬
kraftwagen des Feindes und zwei Panzerspäh¬
wagen. Nach Sprengung eines gegnersichen Muni¬
tionsstapels kehrten die Fallschirmjäger ohne
Verluste in die eigenen Linien zurück, während
der Feind 40 Tote hatte.

Vulgär chcsF eiwilligcnlorps
Berlin , 17. Oktober. Der Kriegsminister der

bulgarischen Nationalrcgierung , Kantardjesf , hat
einen Ausruf an die Bulgaren im
Deutschen Reich  zum Eintritt in das unter
seiner Leitung gebildete bulgarische Freiwilligen¬
korps erlassen. In dem Aufruf heißt es, daß sich
der blutdürstige und grausame Bolschewismus in
Bulgarien immer breiter mache. Bestialität und
Zerstörungswut hätten unbeschreibliche Ausmaße
angenommen, und die Blüte der Nation Werve
ausgerottet . Jeder Bulgare sei verpflichtet, für
die Rettung des Vaterlandes zu kämpfen, ent¬
weder durch Arbeit oder mit der Waffe, um das
Brandmal der Schande auszumerzen, mit dem
Bulgarien durch eine Verräterclique befleckt sei.

M« u « 8 » « 8 tttlvr
Hetzer zum Tode verurteilt . Der 62 Jahre alte

Richard Peukert aus Leipzig,  der schon ein¬
mal wegen hetzerischer Aeußerungen verwarnt
worden war , führte in einem Kino während der
Vorführung eines Filmes gegenüber einer ihm
unbekannten Frau und ihrem 14jährigen Jungen
aufreizende Reden, wobei er den Wunsch nach
einer Niederlage des Reiches in seinem Schick-
alskampf zum Ausdruck brachte. Er sprach in
o lautem Ton, daß auch andere Kinobesucher
eine Aeußerungen mithören konnten. Diese stell¬
ten den erbärmlichen Hetzer. Er wurde vom
Volksgerichtshof zum Tode verurteilt . Das Ur¬
teil ist bereits vollstreckt.

Zuchthaus für Schiebungen mit Buttcrscheine«.
Das Reichsgericht in Leipzig  hat an dem Fall
einer Großvcrteilerin gezeigt, daß schon der Ver¬
such einer Schiebung aus dem Lebensmittelgebiel
mit aller Schärfe geahndet wird. Die Ange¬
klagte hatte eine solche Schiebung mit Butter¬
und Käsebestellscheinen geplant . Obwohl es nicht
zur Ausführung der Schiebung kam, erhielt sie
eine Zuchthausstrafe von drei Jahren , dazu eine
Geldstrafe von 30 000 RM . und den Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte für drei Jahre zudik¬
tiert . Kriegswirtschaftsverbrechen und Mißbrauch
weier bisher unbestrafter Frauen für ihren
"lan wurden ihr zur Last gelegt.

Sprengkörper im Kindergarten. In einem Orte
bei Braunschweig  brachte ein Junge einen
im Walde gesundenen Sprengkörper in den Kin¬
dergarten, um ihn der Kindergärtnerin zu zeigen.
Sie wollte dem Jungen das gefährliche „Spiel¬
zeug" aus der Hand nehmen, er lief aber davon
und ließ den Sprengkörper fallen. Dieser explo¬
dierte und verletzte den Jungen schwer. Einige
andere Kinder erlitten leichtere Verletzungen.

Donnerstag . Relchspro .gramm:  7 .30 bis 7.45 Uhr.
Aus deutscher Klassik : Klopftock . 14 .15 bis 15 Uhr : Allerlei
von zwei bis drei . 15 bis 16 Uhr : Aus dem Reich der
Oper , Melodien von Nicolai , Lortzing . Smerana u . a.
10 bis -17 Uhr : Nachmittagsmusik . 17 .15 bis 17 .50 Uhr:
Kapelle - ans Busch . 18 bis 18 .30 Uhr : Chor und Orchester
der Rundfunkspielfchar Hamburg . L0.15 bis 21 Uhr : CcietlieN'
Ode von Händel . 21 bis 22 Uhr : Szenen aus der Oper
..Der Jakobiner "' von Dvorak mit Künstlern der Dresdener
Staatsoper . — Deutschlandsender:  17 .15 bis 18.8§
Uhr : Lustspielouvertüre von Busoni , Kammermusik von
Schubert . Serenade von Haas u . a . 20 .15 bis 22 Uhr:
Heitere Melodien.
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Das wissen wir alle und spüren's am eignen

Leib: es drücken in dieser harten Zeit mancher¬
lei Sorgen unsere Schultern . Sie haben ost gar
das Gewicht einer bleiernen Bürde.

Doch nicht von ihnen sprechen wir miteinan¬
der, weil wir wissen, warum wir an ihnen tra¬
gen und weil wir zutiefst davon überzeugt sind,
daß die Führung sie nach bestem Wissen und
Können auf Millionen von Schultern verteilt.

Aber da sind auch noch die kleinen und oft
Peinlichen Reibereien des Alltags, die Boshei¬
ten, Ungerechtigkeiten̂ Unfreundlichkeiten, lau¬
ter Mißstände. die vielleicht nur kleine Schön¬
heitsfehler sind, ja, aber, )e länger desto mehr,
p>ie Mühlsteine wirken, zwischen denen die besten
Nerven eines Tages Schaden leiden können. Wäre
«s möglich, möchte mancher sich gegen diese Mühl¬
steine mit seinen Fäusten wenden. Nun aber
»nutz er den täglichen Aerger zähneknirschend
Mucken, um lick eines Taaes mit Sickerbeit den

',2

Magen seiner güten Laune" gründlichst zu verder¬
ben?

Mitnichten ! Es gibt schon Stellen , wo man
seinem Herzen Luft machen kann. Freilich wird
man dahin nicht jeden kleinlichen Streit mit dew
Nachbarn schleppen, man wird dort erst recht
nicht klatschen und tratschen können. Aber füi
Sorgen , die einem aufs Herz drücken, weil die
Allgemeinheit unter ihnen leidet, wird man ein
offenes Ohr finden. Dah man dem Ortsgruppen-
leiter das Herz ausschütten kann und selten ohne
Rat und Hilfe wieder «mkehren muß. ist so be-
könnt, dah es kaum erwähnt zu werden braucht
Wie gut schon tut es, seinem Nachbarn das Herz
auszuschütten, auch wenn man weih, dah er nicht
zu Helsen vermag. Wieviel freudiger wird man
sich erst an zuständiger Stelle , die Mittel und
Wege zur Abhilfe weiß, von seiner Sorgenlast
befreien!

Denn seinem Herzen Luft zu machen, ist von
Zeit zu Zeit so notwendig, wie dah am Dampf¬
kessel ein Ventil dem Ueberdruck die Gefahr
nimmt.

öchfte deutsche Lapferkeitsaus - >
Zeichnung für Hauptnran« Schnauser

Wie wir gestern bereits im politischen Teil
unserer Zeitung mitteilten , verlieh der Führer
dem Kommandeur eines Nachtjagdgeschwaders
Hauptmann Heinz-Wolfgang Schnauser  aus
Ealw nach seinem 100. Nachtjagdjieg als LI. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub
mit Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes.

Hauptmann Schnauser hat sich in außerordent¬
lich kurzer Zeit die höchsten Auszeichnungen, die
die deutsche Wehrmacht zu verleihen hat, errungen.
Ueberraschend schnell hat er sich zur Spitzenklasse
der Nachtjäger emporgekämpst. Am 3. 8. 1044 er¬
hielt er das Eichenlaub mit Schwertern und nun
auch die Brillanten.

In Calw am Iti. L. 1022 geboren, wurde er
Schüler und Abiturient der Nationalpolitischen
Erziehungsanstalten Backnang und Potsdam.
Seit Herbst 1030 gehört er der Luftwaffe an . Das
Ritterkreuz erhielt der kühne junge Offizier am
81. Dezember 1043.

Seine Vaterstadt Calw gratuliert ihm herzlich
zu der nun erhaltenen höchsten Tapferkeitsauszeich-
nung. Mit Stolz blickt sie auf ihn, der zu den
tapfersten Ntännern der Luftwaffe gehört, und be¬
gleitet ihn weiter aus seiner Ruhmesbahn.

Kreisleiter Baetzner  und Ortsgruppenleiter
N i ck haben Hauptmann Schnaufer  ihre Glück¬
wünsche übermittelt . Eine offizielle Ehrung findet
statt, wenn der kühne Flieger auf Urlaub in Calw
weilen wird.

Möge dem ungewöhnlich befähigten Flieger das
Soldatenglück weiter hold sein!

Soldaten -Heiraten weiter erleichtert
Der Reicksminister der Justiz hat in seiner

L. Vereinfachungsverordnung auch eine weitere
Erleichterung der Soldatenehen  ver¬
fügt. Sie ergibt sich nicht nur aus der Entwick-
lung der Frühehe im gegenwärtigen Krieg, son¬
dern gleichzeitig aus dem Gesichtspunkt, daß hier
eine wesentliche Entlastung des BormundschaftS-
gerichts möglich wird.

Im Verlauf des Krieges ist bereits die Ehe-
schliehung von Angehörigen der Wehrmacht und
des Reichsarbeitsdienstes zunehmend erleichtert
worden. Insbesondere wurde das Verfahren zur
Ehemündigkeiterklärung für Wehrmachtangehörrge
bereits 1042 stark vereinfacht. Die große Zahl
der Fälle, in denen die Vollsährig- und Ehemün-
digkeitserklärung zum Zweck der Eheschließung
jährlich ausgesprochen wird, hat sich während deS
Krieges verdoppelt und damit die hiefür zustän¬
digen Vormundschaftsgerichte erheblich belastet.
Andererseits hat sich herausgestellt, daß die Zahl
der Anträge dieser Art , die aus besonderen Grün-
den abgelchnt werden müssen, immer nur sehr
gering ist. Es ist daher gerechtfertigt, dah die Er-
fordernisie der gerichtlichen BolljahrigkeitSerklL-
rung und der Ehemündigkeitserklärung über¬
haupt zu verzichten, wenn ein Angehöriger der
Wehrmacht oder des Reichsarbeitsdienstes vor
Vollendung seines 21. Lebensjahres die Ehe schlie-
hen will und ihm die Eingehung der Ehe schon
bann zu ermöglichen, wenn sein gesetzlicher Ver¬
treter und außer diesem diejenigen einwilligen,
denen die Sorge für seine Person zusteht.

Eine solche Regelung ist in der genannten Ver-
ordnung im Paragraph 36 getroffen worden.
Mit der Eingehung der Ehe erlangt der Mann
die Volljährigkeit.  Eine bedeutsame
Neuerung stellt es in diesem Zusammenhang dar,
daß die für die Eheschliehung ausschlaggehende
Einwilligung des gesetzlichen Ver¬
treters  nunmehr durch eine Entscheidung des
Vormundschaftsgerichts ersetzt  werden kann,
wenn sie ohne triftige Gründe verweigert wird,
wahrend die bisher erforderliche Einwilligung in
die Volljährigkeitserklärnng nicht ersetzbar war.

Andere minderjährige Männer , die eine Ehe
eiugehen wollen, müssen nach wie vor in dem
dafür vorgesehenen Verfahren zunächst für voll-
lahrig erklärt und außerdem von dem Erforder-
As der Ehcmündigkeit befreit werden, ehe die
Eheschließung erfolgen kann.

Abkürzung der Landwirtschaftslehre
Der Reichsbauernführer hat angeordnet, dah

männliche landwirtschaftliche Lehrlinge, die zum
RAD. oder zur Wehrmacht einrücken müssen,
Me Lehrausbildung vorher abschlichcn können.
Die an sich vier Jahre dauernde Landwirtschafts¬
lehre wird danach für die Dauer des Krieges
»« f drei bzw . zweieinhalb Jahre ab¬
gekürzt.  Infolgedessen kann jeder. Junge , der
«nen ländlichen Berus ergreifen will, vor seiner
Einberufung die Landwirtschaftslchre nach min¬
destens zweieinhalbjähriger ordnungsmäßiger
Lehrzeit durch die Gehilfenprüfung abschließen.

Die neuen Erleichterungen gelten naturgemäß
weder für weibliche Lebrlinae ländlicher Berufe.

noch für solche männlichen Lehrlinge, die nicht
zum RAD . oder zur Wehrmacht einberusen
werden. . ..

in KnrT«

„Ewig« Gestalten in Musik nnd Wort.* Am
18. Oktober beginnt der Rundfunk  wieder eine
neue Sendereihe, die unter dem Titel „Ewige Ge¬
stalten in Musik und Wort" in monatlichen Sen¬
dungen Musik um Gestalten der Weltliteratur zu-
sammenfaht. Die erste Programmsolge. die von
21 bis 22 Uhr über den Deutschlandsender zu
hören ist. enthält Musik um Faust.

Auch diesen Herbst dürfen keine Drachen stei¬
gen. Auch in diesem Herhst kommt das beliebte
Spiel deS Drachensteigens nicht in Frag «. ES
ist aus militärischen Gründen untersagt . Wenn

Kinder mit steigenden Drachen angetrossen wer¬
den, so setzen die dafür verantwortlichen Eltern
sich der Bestrafung aus.

Meldepflicht beim Arbeitsamt nach Luftan¬
griffen. Es besteht Veranlassung, die Betriebs-
führer insbesondere auch des Handwerks an die
Vorschrift zu erinnern , wonach dem Arbeitsamt
Anzeige zu machen ist, wenn die Gefolgschafts¬
mitglieder nach einer Beschädigung des Betriebs
durch Luftangriffe länger als vier Arbeitstage
die bisherige Arbeit im alten Umfang nicht aus¬
nehmen können. Wer diese schriftliche Anzeige
unterläßt , macht sich strafbar

Hindcnbnrg-Spende für Kriegsbeschädigte nnd
Kriegshinterbliebene. Die 1927 aus Anlaß seines
80 Geburtstags vom Reichspräsidenten und Gens-
ralfeldmarschall von Hindenburg errichtete Hinden-
burg-Spend« hat am diesjährigen Geburtstag ihres
Stifters wiederum 400 000 RM . in Beträgen von
durchweg 150 RM an Kriegsbeschädigte und
Kriegshinterbliebene des ersten Weltkrieges aus-
geschüttet.

Altertumssunde sind anmeldepflichtig. Bei den
umfangreichen Erdarbeiten unserer Tage werden
oft vor- und srühgeschichtliche Bodenfunde gemacht,
dre jm allgemeinen auch aufmerksam beachtet und
gerettet werden. Alle Bodenfunde unterliegen einer
aeseklichenAnmeldepflicht.

Nagolder SkadLnachrichLen
Heute begeht Oberbahnhofvorsteher i. R. Georg

Maier,  Calwer Straße 30, seinen 70. Geburts¬
tag. Der Jubilar ist gevürtig von Köngen, Kreis
Eßlingen . Er entstammt der alten württembergi-
schen Eisenbahnbeamtenschule und war zuletzt
13 Jahre in Hirsau im Dienst, wo er den Bahn¬
hof als Vorstand zu betreuen hatte. 1938 trat er
in den Ruhestand, den er in Nagold verbringt.
Er war ein überaus tüchtiger Beamter , der ganz
im Dienste oufging In Hirsau , aber auch in
Calw, wo er sich allgemeiner Wertschätzung er¬
freute und noch erfreut , wird man sich heute gern
seiner erinnern In Nagold genießt Georg Maier
ebenfalls die Achtung seiner Mitbürger . Möge
ihm ein ruhiger Lebensabend in unserem schönen
Städtchen beschicken sein!

Mitleid auf falschem Geleise
Von"Zenen, die trotrdem reisen und reisen lassen

„Na ja, wenn es der guten Tante wirklich so
schlecht geht, dann fahren Sie halt einmal übers
Wochenende hin und schauen nach ihr", meinte
Herr Mitleidsvoll zu seiner langsährigen Sekre¬
tärin und setzte bedächtig das Dienstsiegel unter
die Reisebejcheinigung. Und damit trug wieder
ein Fahrgast mehr dazu bei, daß die Züge, die
am Wochenende verkehrten, noch etwas voller
wurden. Gewiß, der gute Herr Mitleidsvoll ist
eine rührende Seele und möchte jedermann gern
einen Gefallen tun , aber was zuviel ist, ist zu¬
viel. Denn ihn gibt es nicht etwa nur ein ein¬
ziges Mal im Land, sondern er läuft in viel¬
fältiger Auflage herum und greift gar zu gern
und ohne große Hemmung zum Dienstsiegel.

Wer selbst jetzt, nach Einführung der neuer¬
lichen Reisebeschränkungeneinmal zur Nachtzeit
auf einem Bahnhof stand, wer infolge kriegs¬
wichtiger Aufträge häufig auf der Bahn sein muß,
der stellt mit Erstaunen, aber auch mit Verbitte-
rung fest, dah es anscheinend immer noch gewisse
Volksgenossen gibt, die auch ohne wichtigen Grund
reisen müssen, ganz gleichgültig, wie groß die Auf-
gahen der Reichsbahn auch sein mögen, gleich¬
gültig welcher Andrang auf den Zügen herrscht.
Die „Reisetante" früherer Zeiten findet sich auch
heute noch in jeder Alterslage und sogar beider¬
lei Geschlechts. Es bleibt meist dem Betrachter
ein Rätsel, wie diese Leute zu einer Reisebe¬
scheinigung gekommen sind.

Und irgendwo saß der Herr Mitleidsvoll und
stempelte die Reisebescheinigungab, weil er doch
kein Unmensch ist und die Antragstellerin ihn
fast mit Tränen in den Augen darum bat. Aber
an die Männer und Frauen , die um kriegs-
wichtiger Aufgaben willen  die Bahn
benützen müssen, an die Familien , die im Zug
der Kriegsereignisse umquartiert werden müssen,
an die Männer , oie einmal im Monat ihre Fa¬
milien besuchen dürfen, an die Urlauber der
Wehrmacht und der Rüstungsindustrie , die nach
kurzer Ausspannung pünktlich wieder zum Dienst
zurückzukehren haben, an all die dachte Herr
Mitlerdsvoll nicht.

Er hat noch nicht nachts auf dem spärlich
beleuchteten Bahnsteig inmitten einer Menschen¬
mauer gestanden, müde und abgespannt von den
Aufgaben des Tages, bereits einen neuen dienst¬
lichen Auftrag in der Tasche. Er hat es dann
gewiß auch noch nicht erlebt. daß der Zug dann

mlyl aue Mprgasie vefor-ern konnte, so daß ein
Teil von ihnen weitere Stunden wartend ver-
lor, ehe der nächste Zug kam und sie zum Ziel
brachte. Er kommt gar nicht auf den Gedanken,
jener gefühlsbetonte Herr Mitleidsvoll , daß es
vielleicht nicht die alte kranke Tante , sondern
der junge und gesunde Freund ist, um dessen»-
willen die Reise gemacht wird. Er weiß jeden-
falls bestimmt nicht, wieviel Unheil er mit die-
ser leichtfertig erteilten Reisegenehmigung anrich-
ten kann. Die Bestimmungen, die um des Sieges
willen den unser ganzes Volk in gemeinsamem
Kampf und unter gemeinsamen Opfern erringen
will, auch aus diefem Gebiet erlassen wurden,
sind an und für sich so denkbar einfach und ein¬
leuchtend. Irgendwo muß die Grenze gezogen
werden; und daß sie jetzt, wo eS um alles geht,
etwas eng ausgefallen ist, darf niemanden über¬
raschen oder verbittern . Gewiß — hin und wieder
mag es auch eine Härte geben, aber wo ließe
sich das vermeiden und wer trüge sie nicht
willig , wenn er weiß, daß auch sein kleines per¬
sönliches Opfer ein Beitrag zum Sieg ist?

Energisch gehen die Kontrollorgane des Staa¬
tes und der Reichsbahn künftighin gegen jene
zweifelhaften Elemente vor, die unter Vorspiege¬
lung falscher Tatsachen die Bahnbenutzung er¬
schlichen haben. Ueberhaupt muß immer wieder
darauf hingewiesen werden, daß sich heute jeder
Fahrgast , der die Deutsche Reichsbahn benutzt,
über seine Person und die Berechtigung seiner
Fahrt , auch innerhalb der 100 - Kilo»
meter - Grenze auszuweisen  hat . Man-
cher „Springer ", der sich in Etappen durchzubüm-
meln gedachte, ist schon böse hereingefallen.

Jede Reise, die beantragt und bewilligt wird,
ohne daß wirklich ein zwingender Grund dafür
vorliegt, ist ein Bremsklotz auf dem Weg zum
Sieg . Wenn es um Sein oder Nichtsein geht,
wenn wir vor der Entscheidung stehen, unterzu¬
gehen oder einem siegreichen Frieden entgegen,
zustreben, dann gibt es keine Zweifel, dann gibt
es aber auch kein Opfer, das zu groß wäre, als
daß' es nicht von jedem einzelnen gebracht wer¬
den könnte, der das Glück hat, noch innerhalb
der Grenzen unseres Reiches zu leben und zu
schaffen. Der Verzicht auf eine Reise aber jst
nicht einmal ein Opfer, sondern leoiglich ein
selbstverständlicher Beitrag zu den KriegSan-
strengungen unseres Volkes.

Grippe kommt von „greifen*
Vom Wesen 6er vielverbreiteten ansteckenden Xrankkeit

Man hört hier und da, daß jemand behauptet,
er hahe „jedes Jahr einmal seine Grippe". Das
ist ein recht törichtes Gerede. Es hat sich leider
hier und da eingebürgert, jede harmlose Erkäl-
tung als Grippe zu bezeichnen. Die Grippe ist eine
ansteckende Krankheit von fest begrenztem Typus,
die epidemisch auftreten kann, sich aber, wie es
hoffentlich auch in diesem Jahr sein wird, sehr
oft auf verstreute Fälle beschränkt.

Daß sich die Grippe mit dem deckt, was man
früher „Influenza " nannte , ist auch nur bedingt
richtig, denn man bezeichnete seinerzeit wohl
vielfach Erscheinungen als Influenza , die nach
dem heutigen Stand der Grippeforschung keine
echte Grippe waren . Die Grippe ist erst im Lauf
der letzten fünf Jahrzehnte wissenschaftlich sehr
eingehend untersucht und beobachtet worden, nach¬
dem ihr Erreger bereits im Jahr 1892 von dem
1858 in Posen geborenen Arzt Richard Pfeif¬
fer  entdeckt worden war , dessen Leistungen auf
dem Gebiet der Infektionskrankheiten — Cholera,
Tyyphus, Malaria (zusammen mit Robert Koch)
— auch sonst sehr bedeutend waren.

Die historische Medizin hat denn auch die
Geschichte der Grippe weitgehend verfolgt. Nach
den Ergebnissen dieser Untersuchungen glaubt
man, daß die erste Grippeepidemie, die sich Nach¬
weisen läßt , im Jahr 1387 in Europa auftrat.
Als ursprünglicher Herd der Krankheit wird das
asiatische Rußland vermutet . Auch eine der größ¬

ten Grippe-Epidemien, die von 1889/90, gingvon Sibirien aus und verbreitete sich in sehr
kurzer Zeit über Rußland, Galizien, Oesterreich,
die skandinavischen Länder, Deutschland und
Frankreich, sprang nach Amerika über und kehrte
von dort nach England und in den europäischen
Südwesten zurück. Vorher war die Grippe seu¬
chenartig in den Jahren 1800—1803, 1830—1837
und 1857—1858 .aufgetreten. Aus diesen Daten
könnte man auch eine Periodizität der Grippe
von etwa dreißig Jahren schließen, aber das
spätere Auftreten der Krankheit bestätigt eine
solche Regelmäßigkeit nicht. Jm allgemeinen
pflegen selbst Grippe-Epidemien verhältnismäßig
harmlos zu verlaufen. Die Sterblichkeitsziffer ist
meist gering.

Der ansteckende Charakter der Grippe hat ihr
auch ihren Namen verschafft, denn das Wort ge¬
hört, nach der tzinleuchtendstenErklärung , zum
deutschen „Greifen", gotisch „greipan", althoch,
deutsch „grifan , mittelhochdeutsch„griffen". Die
Grippe erwischt man nicht, wie oft geglaubt
wird, durch „Erkältung " — sie „ergreift" einen,
das heißt, sie entsteht nurdurchAnsteckung,
wenngleich-der Mensch allerdings besonders an¬
fällig für die Grippe ist, wenn die Keime auf
bereits „erkältete" Atmungsorganc treffen. Das
Wort „Grippe" in dieser Form , steht wahrschein¬
lich in Verbindung zu dem französischen Wort
„xrippsr ", ergreifen.

NieNsel Koltliisss
blovelle von ltoinr >cd von K >v ' s i

Schluß
Als er auf dem Richtplatz ankam, fand er den

Kurfürsten von Brandenburg mit seinem Geiotge,
worunter sich auch der Erzkanzler, Herr Heinrich
von Geusau. befand, unter einer unermeßlichen
Menschenmenge daselbst zu Pferde halten : ihm
zur Rechten der kaiserliche Anwalt Franz Müller,
eine Abschrift des Todesurteils in der Hand ; ihm
zur Linken, mit dem Konktusum des Dresdener
Hofgerichts, sein eigener Anwalt , der Rechls-
gelehrte Anton Zauner ; ein Herold in der Mitte
des halbosfenen Kreises, den das Volk schloß, mit
einem Bündel Sachen und den beiden von Wohl¬
sein glänzenden, die Erde mit ihren Hufen stamp-
senden Rappen.

Tenn de> Erzkanzler, Herr Heinrich, hatte die
Klckge, die er nn Namen seines Herrn in Dresden
anhängig gemacht, Punkt für Punkt und ohne die
mindeste Emfchränkuiig gegen den Junker Wenzel
von Tronka durchgesetzt, dergestalt, daß die Pferde,
nachdem man sie durch Schwingung einer Fahne
über ihre H. upter ehrlich gemacht und aus den
Händen des Abdeckers, der sie ernährte , zurück¬
gezogen hatte , von den Leuten des Junkers dick-
gefüttert und in Gegenwart einer eigens dazu
ntedergefetzten Kommission dem Anwalt aut dem
Markt zu Dresden übergeben worden waren.

Demnach sprach der Kurfürst , als Kohlhaas,
von der Wache begleitet, auf den Hügel zu ihm
heranschritt : „Nun , Kohlhaas , heut, ist der Tag,
an dem dir dein Recht gefchieht! Schau' her, hier
liefere ich dir alles, was du auf der Tronkenburg
gewaltjamerweise eingebüßt und was ich, als dein
Landesherr , dir wieder «i verlchaffen schuldig war,
zurück: Rappen , Halstuch, Reichsgülden, Wäsche,
bis auf die Kurilen >ogar für deinen bei Mühl¬
berg gefallenen Knecht Herse. Bist du mit mir zu¬
frieden?"

Kohlhaas , während er das ihm auf den Wink
des Erzkanzlers eingehrndigte Konklujum mit gro¬
ßen, funkelnden Augen überlas . setzte die beiden
Kinder, die er aus oem Arm trug , neben sich auf
den Boden nieder ; und da er auch einen Artikel
darin fand, in welchem der Junker Wenzel zu
zweijähriger Gefängnisstrafe verurteilt ward, so
ließ er sich aus der Ferne , ganz überwältigt von
Gefühlen, Mit kreuzweis auf die Brust gelegten
Händen vor dem Kurfürsten nieder.

Er versicherte freudig dem Erzkanzler, indem er
aufstand und die Hane auf seinen Schoß legte,
daß sein höchster Wunsch auf Erden erfüllt sei,
trat gn die Pierde heran, musterte sie und klopfte
ihren feisten Hals und erklärte dem Kanzler, in¬
dem er wieder zu chm zurückkam, heiter, daß er
sie seinen Söhnen Heinrich und Leopold schenke.

Der Kanzler , Herr Heinrich von Geusau, vom
Pferde herab mild zu chm gewandt, versprach ihm
in des Kurfürsten Namen , daß sein letzter Wille
heilig gehalten werden solle, und forderte ihn auf,
auch über die übrigen in pichen
Sachen nach seinem ( ... ^ n

Hierauf rief Kohlhm - . . . oersens,
die er auf dem Platz wahrgenommen hatte, auS
dem Haufen des Volks hervor, und indem er ihr
die Sachen übergab, sprach er : „Ta , Mütterchen,
das gehört dir !" — die Summe , die als Schaden¬
ersatz für ihn bei dem nn Bündel liegenden Gelbe
befindlich war , als ein Geschenk noch zur Pflege
und Erquickung ihrer alten Tage hinzufügend.

Der Kurfürst ries : „Nun , Kohlhaas , der Roß-
Händler, du, dem solchergestalt Genugtuung gewor¬
den, mache dich bereit, kaiserlicher Majestät , deren
Anwalt hier steht, wegen des Bruchs ihres Land¬
friedens deinerseits Genugtuung zu geben!"

Kohlhaas , indem er seinen Hut abnahm und auf
die Erde warf , sagte baß er bereit dazu wäre»
übergab die Kinder , nachdem er sie noch einmal
vom Boden erhoben und an seine Brust gedrückt
hatte, dem Amtmann von Kohlhaasenbrück und
trat , während dieser sie unter stillen Tränen vom
Platz hinwegführte an den Block.

Eben knüpfte er sich das Tuch vom HalS ab und
öffnete seinen Brustlatz, als er, mit einem flüch-
ttgen Blick auf den Kreis , den das Volk bildete,
in geringer Entfernung von sich, zwischen zwei
Rittern , die ihn mit ihren Leibern halb deckten,
den wohlbekannten Mann mit blauen und weißen
Federbüschen wahrnahm.

Kohlhaas löste sich mdem er mit einem plötz¬
lichen. die Wache, die ihn umringte , befremdende«
Schritt dicht vor ihn trat , die Kapsel von der
Brust . Er nahm den Zettel heraus , entsiegelte ihn
und überlas ihn, und das Auge unverwandt auf
den Mann mit blauen und weißen Federbüschen
gerichtet, der bereits süßen Hoffnungen Raum zu
geben anfing , steckie er ihn in den Mund und
verschlang ihn.

Der Mann mit blauen und weißen Feder¬
büschen sank bei diesem Anblick ohnmächtig in
Krämpfen nieder.

Kohlhaas aber, während die bestürzten Beglei¬
ter desselben sich herabbeugten und ihn vom Boden
aufhoben, wandte sich zu dem Schafott, wo sein
Haupt unter dem Beil des Scharfrichters fiel.

Hier endigt die Geschichte vom Kohlhaas . Man
legte die Leiche unter einer allgemeinen Klage des
Volks in einen Sarg ; und während die Träger
sie aufhobrn, um sie anständig auf dem Kirchhof
der Vorstadt zu begraben, rief der Kurfürst die
Söhne des Abgeschiedenenherbei und schlug- sie
mit der Erklärung an den Erzkanzler, daß sie in
seiner Pagenschule erzogen werden sollten, zu
Rittern.

Der Kurfürst von Sachsen kam bald darauf , zer¬
rissen an Leib und Seele , nach Dresden zurück,
wo man das Weitere in der Geschichte Nachlesen
muß. Vom Kohlhaas aber haben noch im ver¬
gangenen Jahrhundert im Mecklenburgischen
einige frohe nnd rüstige Nachkommengelebt.



Der Dichter des „Johannes Schattenyold*
vsm Oscienksn ssicob 8ck3kkiier8 — ^ M6nlcani8ckem lerwrän ^ rikk rum Opfer Zefgllen
!Lie öcrich.et, hat in Straßburg bei einem der

lczlm Terrvraiizrisfe der Dichter Jakob Schaff¬
ner mit seiner Frau den Tod gefunden. Eine
der gcwichtigjien Gestalten des neueren deutschen
Schrifttums, dessen geistigem Schasfensraum man
den 1875 in Basel geborenen Deutschschweizer ohne
Einschränkungzuordncn darf, ist damit ein Opfer
der Rrwscvcltschcn Kulturpiloten geworden.

Der Dichter, dcffen Tod das deutsche Volk als
herben Verlust empfindet, entstammt einer der
fruchtbarsten Kulturlandschaften des europäischen
Daseinsraumes: der von zahllosen Blut -, Geistes-
nnd Bekenntnisströmungen durchpulsten Welt des
Oberrheins. Aber wie schon das Kind eines eid¬
genössischen, streng calvinistischen Handwerkers
und einer sinuensrohen, dem Katholizismus zuge¬
hörigen reichsdeutschen Mutter über die Rhein¬
brücke von Basel immer wieder den Weg in die
gröbere Heimat fand, so wurde auch dem Mann,
der nach seinen Lehr- und Wanderjahren in Ber¬
lin seine dichterische Werkstatt aufschlug, das Reich
zum eigentlichen Nährboden seines Schaffens, wenn
er auch seine Herkunst nie verleugnen konnte,
denn auch der kraftvolle Erzähler, als der er nun
von uns ging, blieb stets ein Mensch jener Süd¬
westecke des Reiches! So ist ein gut Teil seines
literarischen Werkes auf dem Acker gewachsen, den
vor ihm Jeremias Eotthelf und Gottfried Keller
bestellten. Erinnert an den einen die der deutsch-
schweizerischen Literatur seit Haller und Bodmer
.xuhastende Tendenz, sich— wie etwa in dem 1910
erschienenen„Konrgd Pi later " — mit BilduNgsprü.
kleinen herumzuschlagen, so verweist die eigentüm¬
lich schweizerische Färbuiw 'einer Sprache, die als
warmer, klingender Untc c auch dann spürbar
blieb, als sich unter den, Eindruck des Berliner
Aufenthalts keine Diktion mehr und mehr straffte,
verknappte und mit norddeutschen Vokabeln an-
reicherte, sowie die bei aller Schlichtheit farbige,
kraftvolle und urgesunde Erzählertunst und der be-
sinnliche Realismus seiner Bücher auf den großen
Züricher Ratsschreiber. An ihn und seinen „Grü-
nen Heinrich" knüpft er vor allem mit der im
Zentrum seines dichterischen Schaffens stehenden

Trilogie „Johannes Schattenhold" an. in dem er
sein eigenes Leben von der mit Rosenkränzen ver-
sponnenen Kindheit und der nachfolgenden schwe¬
ren Waisenhauszeit an bis zu den Jahren , da er
als Schustergeselle Europas Landstraßen durchmaß
und schließlich die Höhen des Erfolges erwanderte,
zum Gegenstand eines dichterisch durchleuchteten,
behaglich und wirklichkeitsnah ausgepinseltsn Ent¬
wicklungsromanes macht, der in der neueren
Literatur ohne Beispiel ist.

Der ursprüngliche Erzählerton . die Sicherheit,
mit der die Technik der Gesprächsführunq und der

, kompositorische Aufbau aehgndhabt und die Klang«

ciui-cü cken
Doppelspiel in Stuttgart ^

Im Hanptspiel einer Doppelveranstaltung, die
am Sonntag in der Stuttgarter -Adolf-Hitler-
Kampfbahn dnrchgeführt wurde, trafen sich in den
alten Stuttgarter Widersachern VfB . und
SSC . zwei Mannschaften, die in letzter Zeit mit
bestem Erfolg kämpften. Das Treffen endete in¬
sofern mit einer erheblichen bleberräschnng, als
der BsB. eine klare Niederlage mit 1:6 (1:3)
Toren einstecken mußte. Diese Schlappe der Wa¬
senelf findet ihre Erklärung darin , daß der VfB.
nur eine ersatzgeschwächte Mannschaft zur Stelle
hatte, in der u. a. Koch, Bökle, Nicht und auch
Willimowski fehlten, während der SSE . mit sehr
starker Besetzung auf den Plan treten konnte. Die
hohe Trefferansbeute der Gäste war zum Teil
auch darauf zurückzuführen, daß der VfB.-Tor¬
hüter Schnaitmann durch Erkrankung in seiner
Leistungsfähigkeit stark beeinträchtigt war.

Im Vorspiel trennten sich die Spvgg. Prag
und die ASG . Untertürkheim/Wangen
3:3 unentschieden, nachdem zur Panse die Gäste
noch knapp mit 2:1 in Führung lagen. Im gan¬
zen genommen entwickelten die Kombinierten
die größere Einheitlichkeit und entfalteten den

färben fast sämtlicher Mundarten DsgtschlaniVs
instrumentiert werden, aber auch der Sinn für
Spannung und zeitnahe Probleme bewähren sich
ebenso in seinen übrigen Werken, ob sic nun im
Deutschland des ersten Weltkriegs (wie „Der
Dechant von Gottesbüren" und „Kinder des Schick¬
sals"), in der chaotisch aufgewirbellen Reichs¬
hauptstadt der NachkriegSjahre (Das groß« Er¬
lebnis) unter preußischen Junkern . Berliner Klein¬
bürgern und Professoren oder rheinischen Unter¬
nehmern (vielen, oder ob er in ihnen die Phili-
strofität seiner Schweizer Landsleule auis Korn
nimmt . Frei von der Reflexion, die noch seine
früheren Werke beschweren, erweist er sich hier als
der große Erfinder und Gestalter menschlicher
Schicksale, in denen er das Ethos des Schatten-
holdschen Daseins immer wieder variiert — daß

stärkeren Angriffsschwung. Die Spvgg. Prag
kämpfte jedocy zah und patte vor allem in dem
ausgezeichneten Mittelläufer Letzgus und dem
Stürmer Knorzer zwei hervorragende Einzel-
spieler. *

Zu einem letzten Probegalopp vor Beginn der
neuen Punktkämpse trafen jicu aus der Schlot-
wiese die neue KSG . Zuffenhausen,  ge-
bildet aus den Mannschasien des Fußballverems
und des Kraftsportvereins , sowie die Elf des Aus-
stiegsmeisters Sportfreunde Eßlingen.
Es gab einen hartnäckigen und überaus Wechsel-
vollen und spannenden Kampf, aus dem die Eß-
linger mit 3 :5 (1:1) durch die bessere Gesaml-
leistung als verdienter Sieger hervorgingen.

Der Auftakt der neuen Meisterschaftsspielzeit
im Fußball führte den VfR. Aalen gleich mit einer
der stärksten Mannschaften seiner Gruppe, Ulm
1846 , zusanrmen. Es gab ein ungemein tempe¬
ramentvolles und äußerst spannenves Tressen, in
dem sich die beiden Gegner schließlich mit einem
verdienten Unentschieden in die Punkte teilten;
während die Ulmer in der ersten Halbzeit nach
einer 4:0-Führung einem sicheren Sieg zuzu-
steuern schienen, konnte Aalen nach Seitenwechsel
den Vorsprung der Gäste bis zu,» Ausgleich aus
4:4 aufholen.

es nicht so sehr darauf ankvmmt. da« Leben
verstehen, als vielmehr: mit ihm fertig z» werde« !

Bon diesem seinem GrundeihoS au« aeiancste«
auch als einer der ersten zu einer Positiven Grund,
cinstellung zum neuen Deutschland, tür dar er
sich mit dem ganzen Gewicht seiner Persönlichkeit
auch in der internationale « Diskussion «iusetzt«
Das deutsche Schrifttum dieses letzten Jechrzedm»
verdankt ihm daher nicht nur den großartigen Ab-
gesang seines „Schottenhöld", sondern einige wert»
volle Erlebnisbücher, in denen er den: Gedanke«
des Arbeitsdienstes („Offenbarungen in deutscher
Landschaft") nachspürt oder wie in dem KdF.-
Buch „Volk zu Schiff" eine neue soziale Gesinnung
keimen sieht. So neigt sich eine ganze Nation
schmerzerfüllt an seinem Grab, das er in Deutsch¬
land, doch nah seiner Schweizer Heimat fand.

Schwäbisches Land
Die Gauhauptstädt meldet

Das Wintersemester an der Technische«
Hochschule  Stuttgart begann am 15. Oktober.
Näheres ist auf der Studentenführung , Keples-
straße 10, zu erfahren.

Milch vom Kuheuter weg gestohlen
Erzingcn bei Balingen . Eine unglaublich

freche Diebestat trug sich in einem hiesigen Stall
zn. Dort mußte eine Bauersfrau zu ihrem
Schrecken feststellen, daß ein fremder Mann unter
einer Kuh saß und Milch in ein mitgebrachtes
Gefäß melkte. Der Dieb setzte seiner dreisten -
Frechheit die Krone auf indem er unbekümmert
um das Erscheine» der Krau weitermelkte, bis er
genug zu baden glaubte, und dann das Weite
suchte. Leider gelang es nicht, seiner habhaft zu'werden.

von 18.88 bis 6.20 Uhr

VVllrlt. wk«!, ilwbü , » . « , » r,
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Calw, 16. Oktober 1944
Mein lieber Sohn , Bruder , Schwager und Onkel

Wilhelm Holzinger
Stabsgefreiter in einer Flak-Einheit

starb am 5. September im Alter von 31 Jahren im Westen den
Heldentod. Er folgte wenige Monate seinem Bruder Erwin
im Tode nach.
In stillem Leid: Die Mutter : Maria Holzinger, Witwe ; der
Bruder : Georg Holzinger m. Frau und Martin ; die Schwester:
Hilde Börner mit Gatte und Manfred ; die Schwägerin : Grrtel

Holzinger mit Elfriede sowie alle Anverwandte.
Trauerfecer am Sonntag , 22. Oktober, um 3 Uhr, in der Kirche.

Altburg , 16. Oktober 1944
Mein lieber Mann , unser guter Vater , Schwiegersohn,
Bruder , Schwager und Onkel

Pg. Matthäus Bauer
- Reichsbahn-Schaffner

ist einem Terrorangriff zum Opfer gefallen. Wir haben ihn
am 12. Oktober zur letzten Ruhe gebettet.

Für alle uns erwiesene Teilnahme , besonders der NSDAP .,
der Reichsbahn und der Bahnpolizei sagen wir herzlichen Dank.
In tiefem Leid: Die Gattin : Katharine Bauer , geh. Wentsch,
mit Kindern Rolf und Manfred . Der Schwiegervater : Wilh.

Wentsch und alle Angehörigen.

ML/

»K
Oberschwandorf, 13. Oktober 1944

Wir erhielten die unfaßbare , traurige Nachricht, daß
mein guter, innigstgeliebter Mann , unser treusorgen¬

der Vater und Pflegevater , unser einziger Sohn und Bruder,
Schwiegersohn, Schwager, Onkel und Neffe

Ob «rgesr «iter Wilhelm Ieittek
Inhaber des Kriegsverdienstkreuzes 2. Klage mit Schwertern

und der Ostmedaille
am 4. September 1944 im Alter von 33)6 Jahren im Osten
den Heldentod fand.
In stiller Trauer : Die Gattin : Albrrtine Zritter , geb. Neher,
mit 5 Kindern. Der Vater : Gottlob Zeitter . Die Schwestern:

Anna, Lina, Friederike und all« Anverwandte.
Trauergottesdienst Sonntag , den 82. Oktober, 14 Uhr, in

Oberschwandorf.

Emmingen, 17. Oktober 1944
Tieferschüttert teilen wir allen Bekannten und Verwandten

mit , daß unsere über alles geliebte einzige Tochter, Schwester
und Schwägerin

Irma Martini
im Alter von 17)4 Jahren einer heimtückischen Krankheit er¬
legen und ihrem vor kurzem gefallenen Bruder Hans im Tode
nackgcfolgt ist.

Mit der Beerdigung unserer lieben Tochter am Don¬
nerstag , den 19. Oktober, 13 Uhr, verbinden wir die
Gedenkfeier für unseren im Westen gefallenen hoff¬

nungsvollen Sohn , meinen unvergeßlichen Gatten , Bruder,
Schwiegersohn und Schwager

Han« Martini, Dbergefrritee
Tie schwergeprüften Eltern : Robert Martini u. Frau Pauliue,
geb. Martini . Die Gattin : Frida Martini , geb. Aiple, in Zim¬
mern. Tie Brüder : Ferdinand in amerikanischer Gef.; Paul in
Norwegen; Robert und Hugo im Westen. Die Schwiegereltern:

Martin Aiple mit Frau nebst allen Anverwandten.

sstre Krisgstrsuurig gsbsci
dsksnnt: fftisclrieti Xismls,
2 . stisuptwscsttmsistsr in
«msr Pislestr.- Hbilg ., ^ Iss
Kismls, gsb. kisrisslmsrm.
l-uftivigsburg, (.isbslsbsrg-
b4suwsi>sr, Oktodsr 1944.

Lettfedern gegen Bezugschein an
Endverbraucher. „Erge'' G. m. b.
H.. Libusch bei Prag.

Lalw . 16. Oktober 1S44
Inselgasse 2

Nach kurzem Glück und sei¬
nem Vater -noch unbekannt,
hat uns unser kleiner

Eerd-Rolank
wieder verlassen.

In stiller Trauer : Feldwebel
Albert Nafz und Frau.

Petroleumbewirtschaftung.
I. Petroleum -Berechtigungsschein«:

1. Die Petroleum - Berechtigungsscheine der Serie „O" haben ihre
Gültigkeit am 30. September 1944 verloren. Die Einlösung durch
die Petroleum -Groß- und Kleinhändler durfte nur bis zu diesem
Tag erfolgen.

2. Petroleum -Einzelhändler haben die von ihnen belieferten Petro¬
leum-Berechtigungsscheineder Serie „O" bis spätestens 31. 12. 1944
dem Vorlieferanten entwertet einzureichen.

3. Anträge auf Umtausch der verfallenen Scheine sind zwecklos.
4. Im IV. Vierteljahr 1944 dürfen nur Petroleum -Berechtigungs¬

scheine der Serie ,M " (grün mit rotem Aufdruck) seitens der
Einzel- und Großhändler eingelöst werden.

II. Erneuerung der Petroleum -Bezugsausweise:
1. Die z. Zt . gültigen Petroleum -Bezugsausweise verlieren mit Ab¬

lauf des 31. 12. 1944 ihre Gültigkeit.
2. Die Verbraucher haben ihre Petroleumsbezugs - Ausweise zur

Gültigkeits -Verlängerung bis zum 31. 10. 1944 bei dem sie be¬
liefernden Einzelhändler einzureichen.

3. Die Einzelhändler geben die eingesammelten Petroleum -Bezugs-
answeise ihrer Kunden bis längstens 13. November 1944 gesam¬
melt beim zuständigen Bürgermeister zwecks Weitergabe an das
Wirtschaftsamt ab. Die Anlegung einer neuen Kundenliste ist
nicht erforderlich.

4. Ganz besonders wird darauf hingewiesen, daß dis Einreichung der
Petroleum -Bezugsausweise durch den Verbraucher zur Gültig¬
keitsverlängerung als Genehmigungserschleichung strafbar ist,
wenn die tatsächlichen Voraussetzungen für die Erteilung des
Petroleum -Bezugsausweises nicht mehr vorliegen.

6. Die angespannte Lage in der Versorgung mit Petroleum erfor¬
dert in Zukunft die Anwendung eines schärferen Mahstabes. Die
Anträge für die Petroleum -Bezugsausweise sind daher genaue-
stens auszufüllen und die tatsächlichen Voraussetzungen für die
Erteilung einer Zuweisungsgenehmigung erschöpfend nachzuweisen.
Calw, den 16. Oktober 1944 Der Landrat

— Wirtschaftsamt —

Tabakwarrnversorgung.
Für die 68. und 69. Zuteilungsperiode (16. 10. bis 10. 12. 1944)

gelten für den Kleinverkauf von Tabakwaren folgende Versorgungs¬
sätze(Abgabemengen): ,
Zigaretten:

20 Stück für 1 Abschnitt
Zigarren:

12 Stück zum Kleinverkaufspreis (ohne Kriegs¬
zuschlag) bis zu 7 Rpf. einschl. . . für^l Abschnitt

6 Stück zum Kleinverkaufspreis (ohne Kriegs¬
zuschlag) von 8—16 Rpf. einschl. . . für 1 Abschnitt

3 Stück zum Kleinverkaufspreis (ohne Kriegs»
znschlag) von 16 Rpf. und höher . . für 1 Abschnitt

Rauchtabak:
60 x Feinschnitt aller Art (auch steuerbegün¬

stigter) . für 2 Abschnitte
100z Krüll -,' Grob-, Preß - und Strangtabak . für S Abschnitte
1008 Feinschnitt zum Kauen , , , , - für 3 Abschnitte

Kautabak:
4 Rollen oder Dosen für 1 Abschnitt

Schnupftabak:
80 8 ° für 1 Abschnitt

Die mit den Buchstaben N versehenen Abschnitte der Raucher¬
karten sind Sonderabschnitte für Zusatzversorgungen und Sonder¬
zuteilungen. Diese Sonderabschnitte dürfen nur nach besonderem,
durch mich erfolgenden Aufruf beliefert werden.

Lalw , den 16. Oktober 1944 - Der Landrat
— Wirtschaftsamt —

Winterhilfswerk des deutschen Volkes, Ortsgruppe Calw
Aufnahme von Anträgen für die WHW.-Betrenung 1944/45 für
Calw, Alzenberg und Kentheim am Donnerstag , den 19. Okt. 1944,
nachm. 14—16 Uhr im NSV .-Geschäftszimmer in der Salzgasse.
Jeder Volksgenosse, der Betreuung in Anspruch nehmen will, hat
Einkommensbelege neuesten Datums (Rentenbescheide, Zahltags
zettel u. a.) mitzubringen.
Calw, den 18. Oktober 1944. Der Ortsbeauftragt«

Schlaich.

NS .-Frauenschaft, Ortsgrupp« Lalw. Donnrrttag ab 14 Uhr Näh
nachmittag.

Verloren braunen Kinderschal
auf dem Weg von Hirsau nach
Ottenbronn . Abzugeben gegen
Belohnung Rathaus Hirsau.

Verloren ging in Calw Milch-
karte (am l. Donnerstag ). Bitte
gegen Belohnung abzugeben bei
Honecker, Lange Steige 29 I.

Zugelaufen Dackel-Hündin . Ab-
zuhölen geg. Einruckungsgebühr
bei Jakob Hauser, Rohrdorf bei
Nagold.

Fräulein oder ältere Frau (auch
fliegergesch.) zur Unterstützung
der Hausfrau u. Mitbetrenung
der Kinder gesucht. Auch Leer¬
zimmer vorhanden. Angebote
unter F . A. 245 an d. GeWäfts-
stelle der „Schwarzwald-Wacht" .

Wer stopft für berufstätige Frau
in Teinach Strümpfe ? Angebote
unter A. E. 245 an d. „Schwarz¬
wald-Wacht".

Heiratswunsch. Dreißigerin , ev.,
1,70 groß, einwandfreie Berg .,
erf. im Haushalt , vermögend,
mit kompl. Ausstattung , wünscht
strebsamen Herrn in gesicherten
Verhältnissen zwecks Heirat ken¬
nen zu lernen . Zuschriften mit
Bild unter U. R. 246 an die
„Schwarzwald-Wacht" erbeten.

Gelegenheit zum Klavierüben an
einigen Werktagabenden wäh¬
rend der Woche in Nagold ge¬
sucht. Schriftliche Angebote unt.
K. N. 245 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht" er¬
beten.

Leeres Zimmer evtl, mit Koch¬
gelegenheit Nähe Nagold zu
mieten gejucht. Angebote unter
K. O . 245 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht .

Schlafzimmer, einfaches, sauberes
geg. angemessene Entschädigung
von total gesch. Stuttgarter Ar-
beitersamine zu kaufen gesucht.
Angebote erbeten unter M . E.
245 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Mutterschwein, zum erstenmal
13 Wochen trächtig, verkauft
August Roller, Stammheim.

Lchlachtziege verkauft od. tauscht
gegen Milchziege. Guterhaltencs
Bett sucht zu kaufen. Wer, sagt
dir Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald -Wacht".

Schuhtausch. Biete Herrenstiefel
Gr . 42; suche Damen -Halbschuhe
(Leder) Gr . 40. Zu erfragen in
der Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Leiterwiigele , 1—2 Itr . Trag-
Kraft, zu kaufen gesucht, evtl.
Tausch gegen Photoapparat (Roll-
film) 6x9 cm. Angebote unter
B .L. 241 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Motorrad bis 200 ccm oder Klein¬
auto in fahrbereitem Zustand von
Schwerbeschädigtemgesucht. An¬
gebote unter E. K. 241 an die Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzryald-
Wacht".
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